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latlmlt: S c h a f f n e r , e i n i g e U n t e r s u c h u n o r e n über d i e V e r m e h r u n g d e r 
Z e l l e n . D e r s e l b e , über d ie s o g e n a n n t e n Mi l rhsa f tge fässe . — v . M a r t i n s , 
b i o g r a p h i s c h e N o t i z e n über K . F . v o n K i e l m e y e r . ( S c h l ü s s e 

K L E I N E R E M I T T H E I L U N G K N . V e r h a n d l u n g e n d e r L i n n e ' s c h e n ^oc ie tät z u 
L o n d o n . K a u e , über d ie A s c h e des H a n f e s u n d F l a c h s e s . W i d d r i n g t o n , 
über Q u e r c u s T r i x a g o . 

Einige Untersuchungen über die Vermehrung der Zel­
len; von Dr. S c h a f f n e r in Herrstein. 

O h n e alle Präparation lassen sich Tochterzellen in Mutterzel len 
beobachten in der trüben den jungen Embryo im Keimsack umge­
benden Flüssigkeit, besonders bei den Leguminosen , die schon 
S c h l e i d e n zur Untersuchung des Zellenbildungsprozesses empfohlen 
( M ü l l e r ' s Archiv, 1838 p. 148). D i e Flüssigkeit enthält s c h l e i m i g -
kornige Massen von schmutzig gelblicher Farbe , die durch Jodtinctur 
dunkler , Stärkmehlkörnchen, die durch Jod deutlich blau werden , 
freie Cytoblasten, Cytoblasten von Zel len umschlossen, Z e l l e n , die 
mehrere Cytoblasten enthalten, ( 2 bis 8 u. mehr ) , Mutterzel len mit 
mehreren Tochterzellen und freien Cytoblasten in mannigfaltiger V e r ­
schiedenheit. E s scheint vom zufälligen Beisammenliegen der Cyto ­
blasten abzuhängen, ob einer oder mehrere zugleich von der aus der 
schleimig körnigen Masse entstehenden Zellenhaut umgeben w e r d e n ; 
anfangs l iegen die Körnchen locker nebeneinander, allmählig zusam-
menfliessend zu einer soliden Membran. So w ie mehrere Cytoblasten 
gleichzeitig von einer gemeinschaftlichen Zellenhaut umschlossen 
werden können, so können auch schon fertige Z e l l e n , wenn sie zu ­
fällig nahe bei einzelnen Cytoblasten liegen, von der neu entstehen­
den Zellenhaut mit umschlossen werden, so dass alsdann die Mutter ­
zelle nach der Tochterzelle entstanden gedacht werden muss. D e r 
darin liegende Widerspruch ist nur zufällig. S ind mehrere Cyto ­
blasten und eine fertige Zelle von einer grösseren Zel le umschlossen, 
die durch Zusammensetzung aus locker verbundenen Körnchen ihre 
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grössere Jugend bekundet, so lasst sich nicht annehmen, dass die 
grössere umschliessende Zelle bereits in der Auflösung begriffen sei , 
w e i l sich die Mutterzelle erst auflöst, wenn sämmtliche in ihr ent­
haltene Cytoblasten von Tochterzelleu umgeben sind. — In manchen 
Mutterzellen sind die Cytoblasten in die einseitig verdickte Haut einge­
bettet: wenn sie sich mit Tochterzelleu umgeben, so ragen diese nach 
der Mitte der Mutterzelle zu hervor, halb freiliegend und halb in die 
Membran der letzteren eingebettet. Nur wenn die Membran der Mutter­
zelle ein älteres Ansehen hat, wenn die schleimigkörnige Blasse zu einer 
fest zusammenhängenden Haut verbunden i s t , wenn dagegen die 
Haut der Tochterzelle aus locker zusammenhängenden Körnchen 
besteht, ist diese secundär entstanden und eine ächte Tochterzelle. 
D i e grösseren Körnchen in der amorphen Masse mag man als primär 
gebildete Kernkörperchen ansehen, um welche herum die feineren 
Körnchen sich zu Cytoblasten vereinigen. Dass sich der Bi ldungs-
prozess des Cytoblasten wi rk l i ch so verhält, konnte ich trotz v i e l ­
facher Bemühung mit Sicherheit nicht ermitteln. Das Kernkörper­
chen bildet sich gewiss ebenso häufig secundär und ist entweder 
ein kleines Bläschen oder solid. ~— Die schönsten Blutterzellen mit 
Tochterzellen, wahre Prachtexemplare, fand ich im schleimigkörnigen 
Inhalt der Schlauchzellen bei Chara flexills (andere Charen konnte 
ich mir zur Untersuchung nicht verschaffen). Ausser den feinen 
Schleimkörnchen finden sich im Inhalt der Schlauchzellen freie C y ­
toblasten und einfache Zellen mit und ohne Cytoblasten, sehr grosse 
Blutterzellen mit zahlreichen Tochterzel len, die aber meistens keine 
Kerne zeigen und sehr hell und zart s i n d ; andere Zellen sind dick­
wandig und trüben Inhalts. Nur die feinen Schleimkörnchen, die 
Cytoblasten und kleineren Zel len wurden hei den Rotationsströmun­
gen mit fortgeführt; die grösseren und besonders die grössten mit 
den vielen Tochterzellen müssen also an den Schlauch wänden oder 
vielmehr an den Chlorophyllüberzügen derselben festsitzen. Sowohl 
in den Schlauchzellen der Chara als in der den jungen Embryo um­
gebenden Flüssigkeit finden sich Mittelformen frei liegend und von 
Zellen umschlossen, die man ebenso gut für Cytoblasten als für 
junge Zellen halten kann und die uns anzunehmen z w i n g e n , dass 
ein Cytoblast unmittelbar zur Zelle werden kann, indem er sich aus­
höhlt und zugleich ausdehnt, dass also beim Zellenbildungsprozess 
die grösste Vielseit igkeit und Mannigfaltigkeit stattfindet. E ine 
einseitige Theorie vermag uns nicht alle Erscheinungen zu erklären. — 
Nicht so leicht ist die Untersuchung der Tochterzellen in zusammen 
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hängenden Mutter /e i l en . Ich untersuchte zuerst möglichst feine 
Durchschnitte von sehr jungen Fruchten und Stengelspitzen, in der 
Hoffnung Tochterzellen zu finden, konnte aber, da die Zellen zu 
dicht beisammen und übereinander l iegen, zu keinem sicheren R e s u l ­
tate gelangen. Nicht glücklicher war i c h , als i c h , um noch feinere 
Durchschnitte zu gewinnen , nach der von S c h l e i d e n angegebenen 
Methode die weichen Pflanzentheile in Gummisolution tränkte und 
halbtrocken in feinen Schnittchen untersuchte; ich überzeugte mich 
n u r , dass ohne vollständige Isolirung der jungen Zellen an keine 
gründliche Untersuchung zu denken sey. Ich kochte daher, um die 
lntercellularsubstanz aufzulösen, die zu untersuchenden Stückchen 
etwa l Minute mit concentrirter Salpetersäure und suchte sie alsdann 
mit feinen Nadeln möglichst auseinander zu z iehen; hierdurch werden 
eine Menge Zellen isolirt, ohne dass der Zelleninhalt, wenn die S a l ­
petersäure zu stark eingewirkt hat, zur genauen Untersuchung un 
tauglich würde. D a sehr zarte Zellenhäute durch die Salpetersäure 
bald aufgelöst werden , so muss die Zeit des Kochens nach der 
Festigkeit der Substanzen verschieden seyn , worüber sich a priori 
nichts sagen last. — Sehr junge \ — { L in ie lange Cotyledonen 
ans in der Entwickelung begriffenen Saubohnensamen, mit Salpeter­
säure behandelt, zeigten fast in allen Zellen eine oder mehrere 
Tochterzellen nebst freien Cytoblasten; einzelne Zellen enthielten 
sogar 4 — 6 Tochterzel len, die aber äusserst zart und nur bei star­
ker Vergrösserung wahrnehmbar waren. Von dem von M o h l als 
utriculus primordialis beschriebenen Gebilde (die feinkörnig schleimige 
Masse in jungen Z e l l e n , w ie es scheint von einer eignen zarten 
Hülle umgeben) sah ich nur einigemal Spuren wie Fortsätze an der 
Tochterzelle hängen, wodurch diese ein Ansehen bekam, wie die 
mit Fortsätzen versehenen Ganglienkugeln. Ueberhaupt scheinen 
sich die Tochterzellen erst nach Zerfliessung des utriculus prim. und 
aus dem zerflossenen utriculus zu bilden. B e i den Cotyledonen 
einer sehr jungen Eiche l zeigten die grösseren Zellen aus der Mitte 
häufig 2 - 3 Cytoblasten, fertige Tochterzellen sah ich aber nicht; 
die zu äusserst liegenden jüngst gebildeten und kleinsten Zel len 
zeigten bei der stärksten Vergrösserung weder Tochterzellen noch 
Cytoblasten, wie man überhaupt letztere nicht constant in allen j u n ­
gen Zel len findet; w i l l man nun nicht annehmen, dass die Cytoblasten 
in solchen Zellen bereits wieder aufgelöst seien, was sich nicht be­
weisen lässt, so muss der Name Cytoblast (Zellhauterzeuger) bedenk­
lich erscheinen und man muss am Ende annehmen, dass sich i n 
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manchen Fällen der Zellenkern gleich dem Kernkörperchen secuiulär 
bildet. E inen utriculus primordialis konnte ich nicht erkennen. Die 
Cotyledonenzellen einer etwas weiter entwickelten E i che l waren zur 
Untersuchung nicht mehr tauglich, we i l sie ganz mit schleimig körni­
ger Masse erfüllt waren. Durch Jod wurden die meisten Körnchen 
b l a u : die allerkleinsten dunklen Körnchen wurden nicht gefärbt und 
zeigten Molecularhewegiing — Schleimkörnchen —. Die Zergliede­
rung der Spitzen im Wachsen begriffener Zweige von Jrmiperiis 
comm., Salix capr. und des Stengels von Hclianlhvs annuifs nach 
Behandlung mit Salpetersäure ergab, dass sämmtliche R i n d e n - und 
Markze l l en Tochterzellen enthielten, die meisten einfache, seltner 
zeigten sich 2 , noch seltner 3 Tochterzellen in einer Mutterze l le ; 
die Mutterzellen um so zarter und schwerer wahrnehmbar, je mehr 
Tochterzellen sie enthielten, je näher sie also der Auflösung und 
Resorpt ion waren. D i e zartesten konnten natürlich der Salpetersäure 
am wenigsten widerstehen, daher so wenig Mutterzel len mit 3 Toch­
terzellen wahrnehmbar. Der Helianthvs annmis ist zu dieser Unter­
suchung besonders zu empfehlen. D ie Markzel len aus der Basis des 
Stengels waren 3 — 6 mal grösser als die der Stengelspitze und 
zeigten keine Spur von Tochterzellen. Einen utriculus primordialis 
konnte ich in keiner Zelle mit Tochterzellen bemerken. Nicht alle 
Tochterzellen zeigten Kerne, es zeigten sich auch keine freien Kerne 
i n den Mutterzellen wie bei Cotyledonen, sondern alle Kerne waren 
von Zel len umschlossen. In den Parenchymzellen eines sehr jungen 
Kürbisses war das Verhältniss der M u t t e r - und Tochterzel len w e ­
sentlich dasselbe wie in den Zweigspitzen der angeführten Pflanzen. 
Von jungen Früchten untersuchte ich noch Aepfel und Zwetschen, 
fand aber keine Spur von Tochterzellen, dagegen enthielten sämmt­
liche Zel len den utriculus primordialis ; wo Cytoblasten deutlich waren 
lagen sie immer zwischen dem utriculus und der Ze l l enmembran ; 
in den meisten grösseren in der Mitte liegenden Zel len war der 
utriculus bereits in der Auflösung begriffen. D a mir das Fehlen der 
Tochterzel len auflallend w a r , so wiederholte ich die Untersuchung 
sehr oft , erhielt aber stets dasselbe negative Resultat . E b e n so 
w e n i g fand i c h , die Cotyledonen ausgenommen, Tochterzel len in 
sehr jungen Blättern. In dieser Beziehung untersuchte ich die Blät­
ter von Semper vir-um teclorvm, Sedum Telephium, Caclus Opunlia 
und die blattähnlichen articuli von Caclvs phyUanÜtus. In allen jun ­
gen Blattzel len war der utriculus primordialis deutlich, bei den grös­
seren in der Mitte liegenden oft im Zerfliessen begriffen und die 
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wunderlichsten Formen zeigend ; der Cytoblast war in den grösseren 
Zellen häufig nicht mehr sichtbar, dagegen in den kleineren deutlich, 
zwischen utriculus und Zellhaut liegend ; die Zel len der Mit te w a ­
ren oft 6mal so gross als als die der Peripherie. B e i starker V e r -
grösserung sehen manchmal die Chlorophyllkörner aus wie Cytobla­
sten : sie werden nämlich durch Kochen mit Salpetersäure bräunlich, 
schrumpfen etwas zusammen und manche bekommen ein Ansehen, 
als hätten sie einen nucleolus, wahrscheinl ich, w e i l sich in der 
Mitte eine kleine Höhlung bildet. Auffallend war diess besonders 
bei den Blattze l len von Sedum Telephium und Sempervlcum tecto-
rum. Neben den Chlorophyllkörnem finden sich w i e in den Confer-
venzellen Schleimkörnchen mit Molecularbewegung. — In den Z e l ­
len der innersten noch nicht grün gefärbten Blättchen einer Rosette 
von Sedum Anacampseros fand ich gleichfalls keine Spur von T o c h ­
terze l len , auch keinen utriculus pr imordial is , manche hatten einen 
K e r n , andere n i c h t ; auffallend war der Grössenunterschied zwischen 
den Zel len der Mitte und denen der Per ipher ie , w relche sämmtlich 
eine schleimigkörnige Masse aber noch kein Chlorophyll enthielten. 
— Tochterzel len finden sich nur in Parenchym - und Merenchym-
z e l i e n , nicht aber bekanntlich in langgestreckten Zel len, weder i n 
den C a m b i u m - und den daraus sich bildenden Zel len ( S c h l e i d e n 
in Müller's Archiv , 1838, p. 172) noch in den Bastzellen. Wenn S c h l e i ­
d e n (wissenschaftl . Botanik I. 267, I I . 460) von Tochterzellen in Cam-
biumzellen spr icht , so widerspricht er sich und hat wahrscheinlich 
das Gebilde für eine Tochterzelle angesehen, welches er (1. c.) i n 
den Ze l len der Epidermis pericarpii von Ocymum Bas'dlcum als 
Schleimkegel beschreibt und F i g . 26. abbildet; dieser Schleimkegel 
ist nichts Anderes als M o h l ' s utriculus primordialis und findet sich 
in allen langgestreckten Zeilen im Jugendzustande. Dass der K e r n 
den Cambiumzellen fehle (1. c. in Müllems A r c h i v ) , kann nicht als 
R e g e l aufgestellt werden , denn in vielen findet man denselben. — 
Von einer Vermehrung der Zel len durch Thei lung, die von S c h l e i ­
d e n (I. 269) für zweifelhaft, von E n d l i c h e r und U n g e r ( G r u n d ­
züge der Botanik p. 34) für die gewöhnlichste F o r m der Zel lenver­
mehrung gehalten w i r d , konnte ich trotz der grössten Aufmerksam­
keit auf diesen Punkt keine Spur entdecken und muss sie um so 
bestimmter läugnen, als sie gerade in isolirten Zellen am deutl ich­
sten hervortreten müsste. Ob die Vermehrung der Ze l l en durch 
Thei lung bei den Conferven vorkomme, kann ich trotz oft wieder­
holter Untersuchung weder läugnen, noch bestätigen, Hierbe i 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr06163-0104-0

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06163-0104-0


machte ich zufallig einige Beobachtungen über das Vorkommen der 
Infusorien in den Confervenzellen : in einer keimenden Spore von 
Conferva rivularis zeigten sich 3 munter umherschwimmende, mit 
Wimpern versehene Infusorien aus der Abtheilung polygastrica, deren 
Species ich nicht näher angeben k a n n : die Zellen einer einem fau­
lenden Regenwurm entspriessenden Achlya prolifera waren dicht 
mit Cyclidium glaucoma erfüllt, einen wunderbaren Anblick gewäh­
rend ; in den Zellen einer Vavcheria diclwtoma zeigten sich eben­
falls Infusorien, deren Species ich nicht angeben kann. 

Die Tochterzellen bilden sich erst nach Zerfliessung des utriculus 
primordialis und aus der geflossenen Masse. In Zel len, wo sich keine 
Tochterzellen erzeugen, scheint der utriculus verhältnissmässig län­
ger zu bestehen ; von den Tochterzellen unterscheidet er sich dadurch, 
dass er nie einen K e r n enthält'und mit dem Wachsen der Zelle mehr 
und mehr schwindet, während die Tochterzellen wachsen und die 
Haut der Mutterzelle allmählig undeutlicher wird . In den allerjüng-
sten Zel len, zu deren Untersuchung sehr starke Vergrösserung nö-
thig , zeigt sich noch kein utriculus, er bildet sich erst später ; so 
findet man ihn nicht in den jüngsten Cambium - und in den jüngsten 
Blattzellen aus der Peripherie der Blätter; auch in den Zel len , die 
sich in der den Embryo umgebenden Flüssigkeit bilden, und in den 
oben erwähnten Zellen der Charaschläuche fand ich keinen utricu­
lus, während er in allen andern jüngeren Zellen phanerogamer Pf lan­
zen deutlich war. In den Confervenzellen scheint er meistens so 
lange sichtbar zu bleiben als die Zelle selbst. E ine gute Abbi ldung 
des utriculus primordialis findet sich in den Grundzügen von E n d ­
l i c h e r und U n g e r (obschon die Verfasser das Gebilde damals 
noch nicht kannten) p. 42, wo die sogenannten vasa propria darge­
stellt sind, die doch nichts Anderes seyn können als Cambiumzellen, 
von den Verfassern aber, Gott weiss warum, davon getrennt werden. 

Ist es erlaubt, aus den dargelegten Untersuchungen einige F o l ­
gerungen zu ziehen, so vermehren sich durch primäre Zel lenerzeu­
g u n g : 1) die Cambiumzellen (sich später weiter entwickelnd zu 
Prosenchym - und Gefässzellen), 2) die Bastzel len, in frühester J u ­
gend von den Cambiumzellen nicht wesentlich verschieden , aber 
ein eignes System bildend : 3) ein The i l der Parenchymzellen, wo ­
zu vorläufig die Blattzellen (mit Ausnahme der Cotyledonenzellen) 
und die Parenchymzellen der Apfe l - und Pflaumenfrucht gehören — 
wenn nämlich das Fehlen der Tochterzellen hier bestätigt werden 
sollte. — Durch Bi ldung von Tochterzellen vermehren sich die übri-
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gen Parenchymzel len, z. B . die M a r k - und Rindenzellen etc. E ine 
Vermehrung der Zellen durch The i lung findet hei phanerogamen 
Pflanzen bestimmt nicht statt. — Gegen das Kochen mit Salpeter­
säure lässt sich einwenden, dass sehr zarte Zellenhäute dadurch bald 
aufgelöst werden, was jedoch nicht so schlimm ist, denn bei den 
jungen Markze l l en erhalten sich die Mutterzellen mit 1 und 2, selbst 
ein T h e i l der allerzärtesten mit 3 Tochterzellen sehr wohl , wenn das 
K o c h e n nicht zu lange fortgesetzt w i r d , w o r i n das Experiment den 
Ausschlag geben muss. 

Einige Bemerkungen über die sogenannten Milchsaft­
gefässe: von D e m s e l b e n . 

W e r die sogenannten Milchsaftgefässe untersuchen w i l l , dem 
kann man keinen bessern Rath geben, als dass er gar nichts dar ­
über lese, da das meiste in den verschiedenen W e r k e n darüber 
Gesagte so viele Widersprüche enthält, dass es J e d e n , der steh 
durch eigene Untersuchung noch kein Urthe i l gebildet hat, v e r w i r ­
ren muss. In B i s c h o f P s Botanik I. p. 40 heisst es: „wenn man 
zarte Durchschnitte aus dem unterirdischen Stock des Schöllkrauts 
unter dem Mikroskope betrachtet, so sieht man die kleinen mit 
ihrem orangegelben Saft erfüllten Saftgänge genau an den Stellen 
der Intercellulargänge liegen ; u hiernach wäre der Saft nicht in 
eignen Zellen enthalten. Im 11. Band p 305 steht das bare Gegen-
t h e i l : „Ausserdem (er spricht von den Harzgängen der Tannen etc.) 
kommen auch noch andere, stets engere, einen eignen Saft ein-
schliessende Gänge vor, welche nur aus aneinander gerichteten dünn­
wandigen Zellen bestehen, die etc. unmittelbar den gefärbten Saft 
einschlies&en. Diese Zellen etc. sind es, die etc. beim Schöllkraut 
so leicht für erweiterte Intercellulargänge gehalten werden etc . u 

S c h l e i d o n (Wissenschaft). Botanik I. p. 202) sagt: „die mit einer 
eignen Membran versehenen Gefässe des Milchsafts sind noch nicht 
mit Sicherheit auf Zellen zurückgeführt; p. 2 2 7 : Bastzellen der 
Apocyneen und Asclepiadeen enthalten ächten Milchsaft ; p. 2 2 8 : 
Milchsaftgefässe sind langgestreckte, oft verästelte Zellen ( m i t ? ) ; 
ferner die Milchsaft führenden Bastzellen der Apocyneen und Ascle­
piadeen liegen an der Stelle der Bastbündel, welche dagegen feh­
l e n ; I I . p. 150: mit dem Bast zugleich finden sich zuweilen M i l c h ­
saftgefässe und Milchsaftgänge." Hiernach sollte man glauben, die 
Milchsaftzellen und Bastzellen bildeten 2 verschiedene anatomische 
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gen Parenchymzel len, z. B . die M a r k - und Rindenzellen etc. E ine 
Vermehrung der Zellen durch The i lung findet hei phanerogamen 
Pflanzen bestimmt nicht statt. — Gegen das Kochen mit Salpeter­
säure lässt sich einwenden, dass sehr zarte Zellenhäute dadurch bald 
aufgelöst werden, was jedoch nicht so schlimm ist, denn bei den 
jungen Markze l l en erhalten sich die Mutterzellen mit 1 und 2, selbst 
ein T h e i l der allerzärtesten mit 3 Tochterzellen sehr wohl , wenn das 
K o c h e n nicht zu lange fortgesetzt w i r d , w o r i n das Experiment den 
Ausschlag geben muss. 

Einige Bemerkungen über die sogenannten Milchsaft­
gefässe: von D e m s e l b e n . 

W e r die sogenannten Milchsaftgefässe untersuchen w i l l , dem 
kann man keinen bessern Rath geben, als dass er gar nichts dar ­
über lese, da das meiste in den verschiedenen W e r k e n darüber 
Gesagte so viele Widersprüche enthält, dass es J e d e n , der steh 
durch eigene Untersuchung noch kein Urthe i l gebildet hat, v e r w i r ­
ren muss. In B i s c h o f P s Botanik I. p. 40 heisst es: „wenn man 
zarte Durchschnitte aus dem unterirdischen Stock des Schöllkrauts 
unter dem Mikroskope betrachtet, so sieht man die kleinen mit 
ihrem orangegelben Saft erfüllten Saftgänge genau an den Stellen 
der Intercellulargänge liegen ; u hiernach wäre der Saft nicht in 
eignen Zellen enthalten. Im 11. Band p 305 steht das bare Gegen-
t h e i l : „Ausserdem (er spricht von den Harzgängen der Tannen etc.) 
kommen auch noch andere, stets engere, einen eignen Saft ein-
schliessende Gänge vor, welche nur aus aneinander gerichteten dünn­
wandigen Zellen bestehen, die etc. unmittelbar den gefärbten Saft 
einschlies&en. Diese Zellen etc. sind es, die etc. beim Schöllkraut 
so leicht für erweiterte Intercellulargänge gehalten werden etc . u 

S c h l e i d o n (Wissenschaft). Botanik I. p. 202) sagt: „die mit einer 
eignen Membran versehenen Gefässe des Milchsafts sind noch nicht 
mit Sicherheit auf Zellen zurückgeführt; p. 2 2 7 : Bastzellen der 
Apocyneen und Asclepiadeen enthalten ächten Milchsaft ; p. 2 2 8 : 
Milchsaftgefässe sind langgestreckte, oft verästelte Zellen ( m i t ? ) ; 
ferner die Milchsaft führenden Bastzellen der Apocyneen und Ascle­
piadeen liegen an der Stelle der Bastbündel, welche dagegen feh­
l e n ; I I . p. 150: mit dem Bast zugleich finden sich zuweilen M i l c h ­
saftgefässe und Milchsaftgänge." Hiernach sollte man glauben, die 
Milchsaftzellen und Bastzellen bildeten 2 verschiedene anatomische 
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Systeme, deren Unterschied jedoch nicht weiter angegeben w i r d . 
E n d l i c h e r und U n g e r (Grundzüge p. 41 u. 42) sprechen noch 
im J a h r 1S43 mit C. H . S c h u l t z von einem zusammengesetzten 
Gefässsystem, welches den Milchsaft enthalte etc. Das zusammen­
gesetzte Gefässsystem mit der sogenannten Cyclose kann man ge­
trost für einen Irrthum erklären. W e n n man feine verticale, nicht 
zu kurze Durchschnitte aus dem Chelidoniumstengel unter dein 
Mikroskope betrachtet, so sieht man leicht einzelne Bastzellen, 
welche den Milchsaft enthalten, häufig neben leeren, die alsdann 
beim Schnitt verletzt worden und so ihren Inhalt ergiessen muss-
ten ; oft sieht man den Milchsaft aus den Zellen herausströmen. 
Noch leichter ist die Untersuchung, wenn man nach Ablösung der 
Epidermis und Rindenschichte mit einem feinen Messer seichte ho­
rizontale Einschnitte in die Bastschichte macht und möglichst feine 
verticale Streifen langsam abreissend, nicht schneidend entfernt; an 
solchen Streifen sieht man immer am Rande mehr oder weniger 
vollständig isolirte und unverletzte Zellen mit Milchsaft gefüllt, die 
von einem Ende bis zum andern verfolgt werden können. Um die 
Zellen durch Salpetersäure zu iso l i ren, müssen verticale D u r c h ­
schnitte des Stengels einige Minuten damit gekocht werden, bis 
die Intercellularsubstanz aufgelöst ist, worauf man die Zellen mit 
feinen Nadeln auseinander zieht. Die isolirten Bastzel len erkennt 
man gewöhnlich schon mit freiem Auge an der gestreckten starren 
Form. Die Milchsaftkügelchen verschwinden zum T h e i l nach E i n ­
w i r k u n g der Salpetersäure, es bleiben aber immer so viel zurück, 
dass man die eigenthümlichen Zellen noch daran erkennen k a n n ; 
ja einzelne Zellen bleiben so dicht mit Milchsaft erfüllt, w ie sie 
sich ohne E i n w i r k u n g der Salpetersäure zu zeigen pflegen. Diese 
Methode passt nicht bei sehr langen Bastzellen, z. B . bei Asc lepias 
Vincetoxieum, denn sie werden dadurch leicht zerbrech l i ch , so zart 
und biegsam, dass sie sich ineinander verwickeln und die Iso l i rung 
durch Nadeln unmöglich machen. M a n überzeugt s ich so leicht, 
dass ausser den gestreckten Bastzellen kein anderes anatomisches 
System den Milchsaft enthalte. Be i oberflächlicher Untersuchung 
könnte man in manchen Fällen verleitet werden, ein zusammengesetztes 
Gefässsystem anzunehmen, besonders bei verästelten Milchsaftzel len. 
Als ich die Spitze eines jungen Stengels von Sonchus oleraceus 
nach Behandlung mit Salpetersäure zergliederte, lagen mehrere Z e l ­
len dicht mit Milchsaft erfüllt so beisammen, dass man ein N e t z von 
Capillargefässen zu sehen glaubte; nämlich die Enden der einzelnen 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr06163-0107-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr06163-0107-7


auf - und nebeneinander liegenden Zellen waren wegen des M i l c h ­
safts nicht z u bemerken. Dicht daneben lagen entleerte Zellen in 
ähnlichen Gruppen , in denen die einzelnen Zellen deutlich abgegranzt 
waren. Da es kein eignes anatomisches System gibt, welches den 
Milchsaft enthält, so wäre es räthlich, den Namen Milchsaftgefässe 
oder - Zel len aufzugeben und einfach zu sagen, dass in manchen 
Pflanzen die Bastzellen Milchsaft enthalten. Ausser den gewöhn­
lichen wi ldwachsenden milchenden Phanerogamen konnte ich mir 
keine zur Untersuchung verschaffen, ich muss mich daher mit mei-
neu Bemerkungen auf diese beschränken. E i n ausschliessliches 
diagnostisches M e r k m a l für die Bastzellen mit oder ohne Milchsaft 
gibt es nicht, nur darin sind sich alle gleich, dass sie d i ckwandig 
und langgestreckt s i n d ; dasselbe kann man auch von den Prosen-
chymzellen sagen, und man findet in vielen Fällen Exemplare von 
Bast - und Prosenchyrnzellen, die sich durchaus gleich s ind. D i e 
Enden der Bastzellen sind schief oder rechtwinkel ig abgesetzt, 
stumpf, r u n d l i c h , zugespitzt (plötzlich oder allmählig), haarförmig 
ausgezogen, in allen Abstufungen und Verschiedenheiten, so dass 
oft beide Enden eine ganz verschiedene Beschaffenheit haben; wess-
halb man im Allgemeinen weder sagen kann, dass die Endflächen 
schief abgesetzt ( B i s e ho ff, II. p. 4 9 ) , noch dass die Enden a l l -
rnählig und gleichförmig zugespitzt seyen ( S c h l e i d e n , I. p. 228), 
Die Seitenflächen greifen oft durch stumpfe oder spitze Zacken i n ­
einander. V ie le milchende Bastzellen sind verästelt, besonders an 
den Enden, seitner in der Mitte (auch verästelte Prosenchyrnzellen 
gibt es, z. B . im Eichenholz) . K e i n e Verästelungen finden sich bei 
Papaver, Leontodon Tar., Chelidonlum, Vinca, Campanula, Calla, 
Convolmdus, Zea Mays etc.; Verästelungen bei Euphorbia, Alisma 
Plantago, Asclepias Vincetoxicum, Sonchus etc . ; sehr lang, dick­
wandig , denen des Hanfes ähnlich sind die Bastzellen bei Asclepias, 
wo eine isolirte 7 L i n i e n mass. Secundäre Schichten, tüpfel - und 
ringförmige, zeigen sich in vielen Bastzellen der Euphorbia, tüpfei­
förmige bei Campanula, kreuzweise übereinander liegende bei 
Vinca. Die Bastzellen bei Vinca s ind abwechselnd bauchig e rwe i ­
tert und verengert und haben an beiden Enden einen haarförmi-
gen S c h w a n z ohne Lumen . Sehr junge Bastzellen sind noch nicht 
verästelt und verhalten sich der F o r m nach wie sehr junge Cam­
biumzellen, die gestreckte Form ist auch bei den jüngsten schon 
deut l i ch ; dass sie sich aus ursprünglich parenehymatischen Zellen 

| entwickeln ( S c h l e i d e n , I . p. 228) , konnte i ch nicht bemerken, 
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Sie vermehren sich wie alle langgestreckten Zellen durch primäre 
Zel lenerzeugung, nicht durch Tochterzellen. Ob der utriculus p r i ­
mordial is zum Milchsaft in einem besondern Verhältniss steht, weiss 
ich n i c h t : s ind die Zellen mit Milchsaft erfüllt, so w i r d dadurch 
der utriculus uns ichtbar : wo ich denselben mehr oder weniger er­
halten fand, w a r der Milchsaft ausgeflossen. Rotationsströmungen 
habe ich in den Milchsaft führenden Bastzellen trotz vielfacher B e ­
mühung nicht wahrnehmen können, leicht möglich jedoch, dass sie 
in manchen Fällen vorkommen. Eine Cyclose , wie sie C. H . 
S c h u l t z aufstellt, ist jedenfalls lächerlich. — Das Verhalten der 
Milchsaftzel len bei den Pi lzen konnte ich noch nicht untersuchen. 
B e i den von mir untsrsuchten Pflanzen w a r der Milchsaft in den 
Bastzellen deutlich warnehmbar, so auch bei einem getrockneten 
Exemplar von Elim typhina, wo er nach S c h l e i d e n (I. p. 216) 
in den lntercellulargängen vorkommen soll. 

B i o g r a p h i s c h e N o t i z e n * 
(Fortsetzung.) 

3) K a r l F r i e d r i c h v o n K i e 1 m ey er , 

(Auszug aus v. M a r t i n s Denkrede, gehalten in d. k. bayer. A k a d . 
d. Wissensch , am S. M a i 1845. : abgedr. in den Münchn. ge­
lehrt. Anze igen 1845. N r o . 106—109.) 

(Schluss.) 

A u c h die Botanik behandelte er als Pflanzen - P h ys i k . Die 
Schi lderung der Erscheinungen ist überall verbunden mit B e t r a c h ­
tungen ihrer Bedingungen und Gesetze, die er aufwärts bis zu den 
„Lebenswirkungen oder geistigen Kräften' 1 zu verfolgen suchte. 
So durchdr ingt der Lebenshauch der Physiologie jeden Moment 
der Darstel lung. A u c h hier stellt er den Inhalt, welcher Erfo lg 
reiner Beobachtung ist, voraus; ihm lässt er jenen T h e i l der W i s ­
senschaft folgen, wo sich „das geistige Assimilations - und Secre-
tions-Vermögen, W i t z und Scharfs inn 1 4 durch krit ische A n o r d n u n g 
des Beobachtbaren bewährt. 

Während er also dorthin Formenlehre, Lebensgeschichte ( P h y ­
siologie) und Pflanzengeographie rechnet, bezeichnet er als zweite 
Reihe von Richtungen : die P h y t o n o m i e oder Lehre von den Ge ­
setzen des pflanzlichen Lebens, die P h y t o t e l e o l o g i e oder die 
Lehre von innerer Zweckmässigkeit (Oeconomia) und von äusserer 
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